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Für Deutschland ; 

Carl Buckler in Eisenberg (Thüringen). 

Jrasilreii «nrt gcutsdmT. 
,jDie Deutschen assimiliren sich nicht; die 

Deutschen wollen eiuen Staat im Staate bilden" — 
diesen und ähnlichen Aussprüchen begegnet man 
sieit einiger Zeit hie und da iu brasilianischen 
Zeitungen und in den Reden von Volksvertretern. 
Es macht sich darin ein Gefühl des Unmuthes 
geltend, der Unruhe darüber, dass die eingewan- 
derten Deutschen und ihre Nachkommen in den 
Kolonien nicht schnell genng ihre Sprache und 
ihre sonstigen nationalen Eigenthümiichkeiten 
aufgeben gegen Sprache und Sitten der einge- 
borenen Bevölkerung. Auf derartige Aensserun- 
gen erfolgen dann von deutscher Seite Erwide- 
rungen, die auch nicht immer das richtige Mass 
einbaltea. Nun sind zwar jene Aeusserungea 
keineswegs Symptome einer Abneigung zwischen 
beiden Nationalitäten ; vielmehr haben die bra- 
üilianische und die deutsche Volksseele viel Sym- 
pathisches für einander, und die erwähnten Miss- 
töne sind einstweilen nur auf Rechnung einiger 
beschränkter Chauvinisteu und selbstsüchtiger 
Streber zu setzen, allein ein fortgesetztes Ein- 
träufeln solcher Gifttropfen kann schliesslich ein 
allgemeines Gefühl der Unruhe und des Un- 
jnuihes hervorrufen und das edelste Volksgemüth 
verhetzen. Es muss deshalb jeder Versuch, in 
objektiver, versöhnlicher Weise den heiklen Ge- 
genstand zu besprechen, willkommen sein. 

Ein unklarer Gedanke, ein thörichter Wunsch, ein 
ungerechter Vorwurf liegen den Eingangs gedachten 
Aeusserungen zu Grunde. Dies darzulegen, ist 
Zweck der folgenden Zeilen. 

Wie denken sich denn jene Herren, denen die 
Assimdirung nicht rasch genug geht, den Assimili- 
rungsprozess? Sie scheinen zu glauben, es handle 
»ich dabei um einen Akt freier Willkür, um 
Ausführung eines auf vorgängiger Ueberlegung 
beruhenden Entschlusses. Dies kann immer nur 
bei einzelnen Individuen der Fall sein, und da 
werden regelmässig niedere Motive zu Grunde 
liegen. Wo aber zwei Nationalitäten iu com- 
pacten Massen neben einander leben, da ist die 
Assimilirung ein Naturprozess, der sich allmälig, 
im Einzelnen unmerklich und unbewusst, voll- 
zieht, ein Kampf um's Dasein zwischen zwei 
Volksseelen, geführt und entschieden nach den 
Bedingungen des Kampfes um's Dasein, so dass 
der stärkere Theil, stärker an Extension oder 
Inteusion. siegt. Wie thöricht erscheint doch 
von diesem Standpunkte aus der Vorwurf ,,die 
Deutschen assimiliren sich nicht"? Er fordert 
geradezu die Antwort heraus; ^^Warum seid ihr 
so schwach, uns nicht assimiliren zu können?" 
Ojer sollen durch solche Klagen vielleicht Mass- 
regelungen motiviri und provozirt werden, die 
eines freien Staates nicht würdig sind ? üatnit 
"würde mau einen gefährlichen Weg beschreiten 
und einen Kampf wachrufen, wie ihn die Deni- 
sclien in den russischen Ostseeprovinzen und die 
Sachsen iu Siebenbürgen seit Hunderten von 
Jahren ungebeugt führen. Ein solcher Gedanke 
ist doch hoffentlich in einem Staate, dessen Be- 
wohner sich so gern ihrer freien Institutionen 
rühmen, ausge.schlossen. 

Wir haben es also bei jenem Vorwurfe mit einem 
ganz unklaren Gedanken zu thun, unklar, loeil 
man sich dabei nicht im Mindesten klar macht, wie 
die Assimilirung vor sich geht. 

Ein schnelles Aufsaugen des deutschen Wesens 
durch das brasilianische würde aber auch ein 
wahres Unglück für Brasilien selbst sein. Eil- 
fertige Ueberläufer von einer Nationalität zur 
andern geben mit ihren übrigen nationalen Eigen- 
thümiichkeiten namentlich auch die besondern 
Vorzüge ihrer Nationalität auf und nehmen da- 
gegen mit ganz besonderer Vorliebe zunächst die 
Mängel der anderen an. Im vorliegenden Falle 
würde also Brasilien etwa 200,000 neue Brasi- 
lianer fragwürdigen Charakters gewonnen haben; 
das wäre aber auch Alles. Unter diesen Um- 
ständen müsste man den eigentlichen Zweck der 
deutschen Einwanderung geradezu für verfehlt 
halten, denn der Werth der letzteren besteht 
vorzugsweise in den Anregungen, die den Bra- 
silianern auf den Gebieten des Gewerbfleisses, 
des Ackerbaues, überhaupt auf dem Gebiete wirth- 
schaftlichen ausdauernden Schaffens und guter 
Wirthschaftsführung gegeben werden. In dieser 
Ansicht liegt durchaus keine Ueberhebung des 
Deutschthums. Jede Nation hat ihre besonderen 
Vorzüge, und wir sind die letzten, welche die 
eigenthümlichen Vorzüge der brasilianischen 
Rasse, dieser intelligenten, liebenswürdigen, für 
alles Schöne so empfänglichen und ritterlichen 
Ra-sse, verkennen. 

Es ist also ein thörichter Wunsch, der si'h in der 
angeführten Klage Ausdruck gibt, thöricht, weil 
seine Erfüllung den Zweck, den Brasilien mit der 
deutschen Einwanderung verfolgte, direkt vereiteln 
würde. 

Ich habe vorhin den A.i^similirungsprozess, wo 
er vor sich geht unbeeinfiusst durch gewaltsame 
Mittel, einen uubewussten Naturprozess genannt, 
einen stillen Kampf um's Dasein zwischen zwei 
verschiedenen Volksseelen. Das Resultat dieses 
Kampfes kann, man nach drei Hauptstufen unter- 
scheiden ; Einfache Aufsaugung der einen Na- [ 

tionalität durch dieandere; Verschmelzung beider 
Nationalitäten und Bildung einer neuen ; end- 
lich selbständiges Behaupten beider in ihrem 
Bestände neben einander. Als ein Bei.<piel der 
ersten Art pflegt man mit Vorliebe die Vereinig- 
ten Staaten Noidamerika'a anzuführen ; mit Un- 
recht, denn der Charakter ihrer Bewohner weicht 
ganz wesentlich vom enfjlischen der ersten Be- 
gründer ab, ist überhaupt noch kein einheitlich 
abgeschlossener, iu sich fertiger, sondern nuter 
dem Einflüsse der anhaltenden Masseneinwande- 
rung in fortwährender Entwickelung begrifftfu. 
Ein viel zutreffenderes Beispiel ist die vollstän- 
dige Germanisirung verschiedener slavischen Völ- 
kerschaften im östlicheu Deutschland. 

Ein Beispiel der zweiten Art ist die Verschmel- 
zung deutscher Stämme mit romanischen Völkern 
beim Niedergange dc'ä weströmischen Reiches. 
Aus dieser Verschmelzung südlicher Gluih mit 
nordischem Stahl resultirte jener wunderbare 
romantische Geist des Mittelalters mit seinem 
glühenden Glauben, seinem abenteuerlichen Rit- 
terthum, seinem Minnedienst und Minnesang etc., 
ein Bild so farbenprächtig und so gestaltenreich, 
dass trotz aller nüchternen, vernünftelnden Kri- 
tik unser Auge immer und immer wieder mit 
Wehmuth darauf zurückblickt, wie das Auge des 
Mannes auf die Tage der Jugend. 

Für die dritte Art endlich, nämlich die, wo 
sich die einzelnen Nationalitäten trotz ihrer Ver- 
bindung zu einein organischen Ganzen doch in 
ihrem Besitzstände neben einander behaupten, 
gibt es keine bessere Illustration als die Schweiz. 
Dort leben die deutsche, die französische und die 
italienische Rasse friedlich neben einander, ge- 
eint in Freiheit, alle beseelt von gleicher Hin- 
gebung für das Ganze, da.s gemeinsame Vater- 
land. 

Wie wird die Sache im vorliegenden Falle 
verlaufen ? Werden die Deutschen ihre Nationali- 
tät behaupten oder nicht ? Bei der Kürze der 
Zeit, welche die Deutschen in Brasilien sind, bei 
der Ungewissheit hinsichtlich der künftigen Ein- 
wanderung ist es ganz unmöglich, diese Frage 
mit Sicherheit zu beantworten. Jedenfalls — so 
hoffen wir zuversichtlich — wird die Eigenart 
der Deutschen sich so lange halten, bis sie einen 
tiefgehenden, bleibenden Eiuflu.ss auf die ältere 
brasilianische Bevölkerung geübt haben. Für 
den aufmerksamen Beobachter sind seine Spuren 
bei den Brasilianern, die in den deutschen Ko- 
lonien oder in deren nächster Umgebung leben, 
schon jetzt nicht zu verkennen. I^t es auch, 
wie gesagt, nicht möglich, ein bestimmtes Bild 
vou der Zukunft zu zeichnen, so lassen sich doch 
schon jetzt einige Umrisse ziehen, innerhalb deren 
sich dieselbe gestalten muss. 

Was zunächst die Sprache angeht, so wird — 
darüber mögen die Brasilianer beruhigt sein — 
allmälig die Landes.<prache eindringen. Die 
Kolonialgebiete sind ja keine schweizerischen 
Hochalpenthäler, deren Bewohner in stiller Ab- 
geschiedenheit und Selbstgenügsamkeit dahin- 
leben ; es sind vielmehr Gebiete, die in nicht 
ferner Zukunft vom brausenden Weltverkehr über- 
fluthet werden. Da ist Sprachkenntniss Ver- 
mögen, und die Deutschen sind wahrlich nicht 
die Leute, welche blind sind gegen die Erforder- 
nisse des Verkehrs. Ebensowenig werden die 
Deutschen gewillt .sein, sich selbst mundtodt zu 
machen in den öffentlichen Angelegenheiten ihres 
neuen Vaterlandes, denn hier gibt, die Kenntniss 
der Landessprache Macht. Andererseits aber wer- 
den die Deutschen auch nicht so thöricht sein, 
ihre eigene herrliche Sprache aufzugeben, diese 
weitverbreitete Sprache, deren Bedeutung für 
den Weltverkehr täglich wächst, und die in Zu- 
kunft nur in der englischen eine Rivalin finden 
wird, diese gewaltige Kultursprache, darin so 
Grosses und Schönes gedacht ist, und die für 
das deutsche Gemüth immer der einzig adäquate 
Ausdruck bleiben wird. Der sprachliche Zustand 
wird also ein zwiesprachiger werden. 

Was die politische Gestaltung betrifft, so denkt 
weder hüben noch drüben des Meeres irgend ein 
vernünftiger Mensch daran, dass diese Kolonien 
jemals von Deutschland annektirt werden könn- 
ten. Naheliegende politische Erwägungen schlies- 
sen dies gänzlich aus. Abgesehen hiervon wer- 
den aber auch die deutschen Kolonien niemals 
die geringste Neigung dazu spüren. Wohl hän- 
gen .sie an ihrem Va^terlande mit jeder Faser 
ihres Herzens; wohl begleiten sie seine weitern 
ruhmvollen Pfade mit heisser Sympathie ; stets 
werden sie in engem geschäftlichem und geisti- 
gem Austausche mit ihm bleiben — aber sich 
von jenseit des Meeres regieren zu lassen, das 
kanu doch wohl nicht die Absicht von Männern 
sein, die ihr Geschick selbst in die Hand ge-. 
nommen haben. 

Aber auch eine Abtrennung von Bia.silien, um 
einen selbständigen Staat zu bilden, kann für 
die hiesigen Deutschen nie in Frage kommen. 
Der Deutsche kennt den Vortheil grosser Staats- 
gebiete. Er hat das Gegentheil zu fratzenhaft 
kennen gelernt zu jener Zeit, da Deutschland in 
kläglicher Kleinstaaterei zerrissen war. So wird 
er zu einer Zeit, wo sich drüben Alles su itamer 

grösseren Staat.«gebilden zusamtnenzuschliessen 
sucht, sich gewiss nicht für die Zersetzung der 
Staaten begeistern; er wird ein guter, zuverlässi- 
ger Brasilianer bleiben, allerdings auch mit Ent- 
schlossenheit seinen Antheil am Regiment in 
Anspruch nehmen. 

So lassen sich jetzt schon gewis^se Grenzen er- 
kennen, innerhalb deren die künftige Entwicke- 
lung vorgehen muss. Wir wünschen von gan- 
zem Herzen, da.^s sich innerhalb dieser Grenzen 
das deutsche Wesen behaupte, denn gerade so 
wird es für Brasilien vom allergrössten Nutzen 
sein durch .«ein Beispiel und seine augenschein- 
lichen Erfolge. 

Die Deutschen .«ind weit entfernt, einen Staat 
im Staate oder überhaupt mit ihren Besonder- 

iheiten einen Theil im Ganzen bilden zu wollen; 
isie wissen, dass die Gesundheit des Ganzen die 
inothwendige Voraussetzung für die Gesundheit 
jder einzelnen Theile ist. Sie wollen daher am 
I lebendigen Organismus des Ganzen in hervor- 
1 ragender Weise theilnehmen. .Alle Bedingungen, 
die hierzu erforderlich sind, werden sie genau 
erfüllen. Sollte es ihnen aber gelingen, daneben 
ihre Eigenheiten in der Lebensführung zu be- 
haupten und vielleicht auch im Ausbau ihrer 
communalen Institutionen zur Geltung zu brin- 
gen — wer möchte sie deshalb tadeln und darin 
eine Gefahr für das Ganze sehen ? Ich erinnere 
an die kantonalen Zustände der Schweiz, Zu- 
stände von einer eigenartigen Selbständigkeit, 
wie sie hier nie auch nur annähernd in Frage 
kommen können. Wohin die Deutschen auch 
auswandern, überall werden sie treue Bürger des 

! neuen Vaterlandes. Ein Blick in die Geschichte 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika zeigt 
dies glänzend. Am Unabhängigkeitskriege nah- 
men gerade die Deutschen hervorragenden An- 
theil, und unvergänglich sind die Lorbeeren, die 
sie sich im Secessionskriege dieses Jahrhunderts 
errangen. Auch in der Geschichte Brasiliens 
steht ihr Name mit ihrem Blute geschrieben — 
ich erinnere au den Krieg mit Paraguay. 

Ange.sichts der rascheren Entnationalisirung 
der Deutschen in Nordamerika macht es den Bra- 
silianer stutzig, dass der Deutsche in Brasilien 
festhält an seiner Naiionalität. Es wird dabei 
die nahe Verwandtschaft zwischen Angelsachsen 
und Deutschen übersehen. Die Angeln sowohl 
wie die Sachsen waren rein deutsche Stämme, 
deren Nachkommen noch heute, wenngleich unter 
anderen Namen, den ganzen Norden Deutsch- 
lands, das alte Saclisenland, bewohnen, und die 
englische Sprache ist noch heute die altsächsische 
Sprache, verquickt mit zahllosen französischen 
Wörtern und Wendungen. Daher erlernt der 
norddeutsche Bauer, der ebenfalls noch heute 
den sächsischen Dialekt, das sogen. Nieder.-äch- 
sische, spricht, mit ganz erstaunlicher Schnellig- 
keit die englische Sprache. Uebrigens mag hier 
bemerkt werden, dass der Sieg der englischen 
Sprache in Nordatnerika sich keineswegs so glatt 
und rasch entschied, wie man heute gewöhnlich 
annimmt. So gab es eine Zeit, wo z. B. iu Penn- 
sylvanien lebhaft die Frage erörtert wurde, ob 
mau nicht das Deutsche zur Staatssprache machen 
sollte. Dies unterblieb nur, weil in Folge ver- 
änderter Weltverhältnisse die deutsche Einwan- 
derung für lange Zeit ganz in's Stocken kam. 
Auch heute trifft man in Nordamerika ausge- 
dehnte Gebiete, in denen fast nur deutscheSprache 
und deutsche Sitte herrscht. Welcher Nordameri- 
kaner fühlt sich dadurch beunruhigt? Man weiss 
dort gar wohl, dass das deutsche Element unter 
allen Umständen für die Vereinigten Staaten eine 
Quelle der Stärke war und sein wird. Und so 
wird es auch in Brasilien sein, so lange die Deut- 
schen ihren deutschen Charakter behalten. 

Wie ungerecht ist also der Vorwurf, der den 
Deutschen in den oben citirten Aeusserungen gemacht 
wird! I 

Zum Schluss noch ein Wort der Mahnung für 
beide Theile. Fort mit allen kleinlichen Zwei- 
feln und Nörgeleien, und zwar auf beiden Seiten ! 
Der Deutsche vergesse nie, á^ass er hier in den 
menschlichen Einrichtungen nicht Al'es finden 
kann wie drüben, wo er auf dem Boden einer' 
mehr als tausendjährigen Kultur stand. Er fin-, 
det hier eine glücklichere Natur, die ihm denj 
Kampf um's Dasein wesentlich erleichtert, und 
eine Bevölkerung und Regierung, die ihm vonj 
Anfang an freundlich und hülf:eich entgegen-! 
gekommen sind. Was die Brasilianer betrifft, 
so möcht ich am liebsten, dass sie recht zahl- 
reich nach Deut.schland kämen. Sie würden dann 
mit stillem Erröthen manches Vorurtheil ablegen. 
Sie würden finden, dass Deut^chland nicht das 
karge, despotisch regierte Land ist, für das es 
in den Köpfen mancher Brasilianer gilt, sondern 
ein Land an landschafllii-hen Reizm so reich wie 
irgend eines der U elt, iu bürgerlicher Beziehung 
aber das Land des allgemeinen und direkten WaW- 
rechts und einer ebenso energischen als gewissen- 
haften Verwaltung, ein Land, in welchem nicht blas 
die Civilrechte, sondern auch die öß'entlichen Rechte 
der Bürger unter dem Schulze von Gerichten stehen, 
deren Einsicht und Zuverlässigkeit hoch über allen 
Zweifeln der Parteien erhaben sind In jenem 

Lande würden sie das deutsche Volk in seiner 
Schaffenskraft sehen. Es verrichtet die Werke 
de.sFriedens in schwerer Kriegsrüstung—schlimme 
Nachbarn zwingen ihm dieselbe auf — aber trotz 
dieser drückenden Rüstung belegt es im Wett- 
kampfe des Friedens einen Nebenbuhler nach 
dem andern. 
„Nur der verdient die Freiheit und das Leben, 
Der täglich .sie erobern muss" 
sagt der grösste deutsche Dichter. Ein Volk, in 
dem dieser Grundsatz lebt, bleibt ewig jung, 
und so kommt's, dass das „alte Europa", und 
ganz besonders das germanische Europa, noch 
immer das junge unter den Erdtheilen ist, jung 
an Herz und Blut. Mit breiten Strömen seines 
gesunden Blutes speist es die anderen Welttheile. 
Was würde aus diesen werden bei einer Stockung 
jener Ströme? Was würde selbst aus dem stol- 
zen Nordamerika werden ? Seine vorgeschritten- 

Isten Östlichen Staaten würden nach .stati.<tischen 
i Ermittelungen nicht einmal ihre jetzige Bevölke- 
I rungszifftjr behaupten. — v H. 

I^iidaineriíutni^cííii in Jcrliir. 

j (Fortsetzung.) 
1 l. Die zoologische Sektion. 
! Die südamerikanische Ausstellung in der nenen 
I Waarenbörse enthält neben vielen anderen Natur- 
produkten auch eine grosse Zahl von zoologischen 
Gegenständen. 

j Auf den ersten Blick fallen beim Betreten der 
grossen, schön au.-igestatteten Ausstellungshalle 
die zahlreichen Thierfelle ins Auge, welclie mei- 
stens gruppenweise zu sogenannten Trophäen ver- 
einigt sind. Da sieht man die bu-ujg-'fleckten 
Felle vom Jaguar (dem sogenannten Tiger der 
B'-asilianer, auch Oaze genannt) und vom Ozelot 
(Tigerkatze), ferner Felle vom amerikanischen 
Löwen (Puma od^r Kuguar), sowie von kleineren 
Katzenarten. Weniger in die Augen fallend, aber 
für den Kenner nicht minder interessant sind die 
Felle der Fischottern, Marder, Füchse, Nasen- 
hären und Pelzrobben. Von Fischottern ist nicht nur 
die kleinere Art (Lontra der Brasilianer), sondern 
auch die grössere^ seltnere Ariranha vertreten. 
Von marderartigeu Thieren sind vorhanden die 
Hyrare, welche unserem Baummarder verglBich- 
bar, aber grösser ist, und der Grison (Furon), 
welcher unserm Iltis ähnelt. Die Felle der Pelz- 
robben, welche von einer dem nordischen Seebären 
verwandten, südlichen Ohrenrobben-.Art herrüh- 
ren, sieht man theils in rohem, gesalzenem Zu- 
stande, theils fein zubereitet und zur direkten 
Benutzung als Pelzwerk, (Sealskin) fertig. 

Sehr hübsch prä.sentiren sich die zu Decken 
oderTeppichen geschmackvoll zusammengesetzten 
Guanaco- oder Vicuüafelle, ebenso die Mäntel, 
welche aus den Federn bezw. ans Bälgen de.? 
amerikanischen Strausses hergestellt sind. Inter- 
essant und recht brauchbar erscheinen auch die 
zahlreich ausgestellten Schaaleii (oder Panzer) 
mehrerer Gürtelthier-Arten ; dieselben bilden 
leichte und dabei sehr zähe Körbe, welche sich 
ohne grosse Mühe zum praktischen Gebrauch her- 
richten la.ssen, wie einige Bei.spiele zeigen. 

Auch die Felle verschiedener Hirscharten ver- 
dienen eine Erwähnung; sin rühren haupt- 
sächlich von dem Kampreh (Cervus campestris) 
und dem rothbraunen Spiesslnrsch (Cervus rufii.«) 
her. Auch die Affenfelle, sowie diejenigen von 
Ameisenbären und Beutelratten, von Wildschwei- 
nen (Peccaris) und jungen Tapiren mögen kurz 
erwähnt werden. 

Als, Aussteller von Säugethier-Fällen sind be- 
sonders zu nennen der Apotheker Karl Mehring 
in Piracicaba (Provinz S. Paulo), H. Ebsen in 
Capivaiy (Santa Catharina), H. Stolzenbach in 
Pernambuco, G. Böttger in Itajaby-Brusque (Santa 
Catharina), und der Konsul E. Brass in Berlin. 

Einzig dastehend auf der Ausstellung und ala 
Seltenheit überhaupt hervorzuheben ist die an 
der Westwand aufgehängte Schale eines Riesen- 
Gürtelthiers, welche zu der von K. Nehring aus- 
gestellten reichen Kollektion gehört; dieses 
Stück hat insofern noch ein ethnologisches Inter- 
esse, als dasselbe in einer Indianer-Familie lange 
Jahre hindurch als Kinderwiege gedient bat. 

Ausser Säugethier-Felleu und Panzern sind auch 
ausgestopfte, zum Tlieil recht gut präparirte 
Säiigethiere vorhanden, meist von K, Mehring aus- 
gestellt. Dahin gehört z. B. eine Hyrare, ferner 
ein Exemplar des kleinen .Ameisenbären, sowie 
des in unseren Museen noch seltenen brasiliani- 
schen Hasen. Letzterer ist kaum so gross, wie 
unser wildes Kaninchen. Sehr hübsch sind auch 
die mit Haut und Haar präparirten Spiesshirsch- 
köpfe des genannten Ausstellers. (Spiesshirsche 
nennt man bekanntlich jene kleinen Hirsche Süd- 
Amerikas, deren Geweih niemals über das Spiesser-^ 
Stadium iiinauskoinrnt. Es giebt 3 oder 4 Arten 
nächsteinigen Varietäten. In unseren zoologischen 
Gärten sieht man sie bisher äusserst selten.) 

In wis-senschaftlicher Hinsicht sehr interessant, 
wenn auch das Auge des Laien weniger erfreuend, 
sind die zahlreich au.igesiellteuSäugethierschädel. 
An erster Sielle ist hier die von dem Lehrer 
Theodor Bischoff in Mundo Novo (Rio Grande do 



Sul) ausgestellte Kollektioa zu nennen. Sie ent- 
hält die Schädel der meisten in Süd-Brasilien 
lebenden Säugethier-Arteu, tbeilweise in zahl- 
reichen Doubletten, so dass mau an diesem Ma- 
teriale die Variationen der befreifenden Arten, 
sofern sie sich am Schädel und Uebiss zeigen, 
sehr gut studiren könnte. Jeder Zoolog wird seine 
Freude an dieser Kollektion haben. 

Von der Hand Bischoffs liegen ferner ileissig 
ausgearbeitete, zum Theil mit schlichten, abec 
doch sehr charakteristischen Aquarellbildera aus- 
gestattete Hefte (Manuskripte) über äussere Form^ 
Vorkommen und Lebensweise brasilianischer, bis- 
her nur wenig beobachteter Säugethiere vor. 

Neben Th. Bischoff ist es -A'ieder K. Nehring^ 
der hier als hervorragender Aussteller genannt 
zu werden verdient. Die von ihm übersandten 
Schädel zeichnen sich theils durch gute Präpa- 
ration, theils durch wissenschaftlichen Werth aus. 
Als interessant auch für den Nichtzoologen heben 
wir unter ihnen hervor den riesigen Ochsen- 
schädel, welcher als Dekorationsstück über dem 
nach Oben führenden' Aufgange befestigt ist, 
und den mit stattlichem Geweih versehenen Schä- 
del eines Sumpfhirsohes, welcher seineu Platz an 
der Westwand gefunden hat. Der SumpfSiirsch 
(Cervus paludosus) ist die grösste Hirschart Süd- 
Amerikas; .seine Jagd bereitet grosse Schwierig- 
keiten, weshalb Geweihe und Schädel desselben 
in europäischen Sammlungen zu den Seltenhei- 
ten gehören. — Uebrigens befinden sich in der 
Kollektion des He>'rn Th- Bischoff ebenfalls einige 
Schädel dieser Art, wenngleich mit schwächerem 
Geweih. 

Ausser den Säugethieren sind auch Vögel, Rep- 
tilien. Amphibien, Molusken und Insekten ver- 
treten. Dit' Klasse der Vögel hat, abgesehen 
von denschon erwähnten Strau.'^sfedern. zahlreiche 
Bruststücke von Tukanen geliefert, welche als 
Pelzwerk oder wohl auch als Hutschmuck benutzt 
werden. Dieselben sind meist von August Germer 
in Blumenau und von Konsul E. Brass in Berlin 
ausgestellt. Wissenschaftlich iuteres.sant sind 
manche ausgestopfte Vögel, z. B. der sogenannte 
Lehmhans (João de Barro) oder Töpfervogel (Fur- 
nnrius rufus), über den kürzlich Herr Professor 
Göldi (Rio de Janeiro) einen interessanten Aufsatz 
im „zoologischen Garten" veröffentlicht hat. K. 
Nehring hat zwei sehr schöne grosse Nestor dieses 
Töpfermeisters unter den Vögeln" ausgestellt; 

ein ausgestopftes Exemplar des Vogels selbst, der 
ziemlich unscheinbar aussieht, befindet sich in 
der peruanischen Abtheilung. Hübsche Zusam- 
menstellungen ausgestopfter Vögel haben Herr 
Karl V. Koseritz und Herr Ruickoldt geliefert. 

Unter den Reptilien und Amphibien heben wir 
hervor den Schädel eines Alligators, sowie meh- 
rere Gläser mit Schlangen und Fröschen, ausge- 
stellt von Th. Bischoff, ferner Schildkröten an« 
dem Flusse Piracicaba und sog. Wurmschlangeu 
(Amphisbaena flavesrens) aus der Umgegend der 
Stadt Piracicaba, ausgestellt vou K. Nehring. 
Diese ^jWurmschlangen", welche von den Brasi- 
lianern auch als,,zweiköpfige Schlangen" bezeich- 
net werden, weil ihr hinteres Körperende unge- 
fähr ebenso aussieht, wieder Kopf, sind zoologi.'»ch 
sehr interessant! Sie leben in der Erde, wie 
unsere Regenwürmer, und entziehen sich meist 
der Beobachtung. 

Auch die von demselben Aussteller gesammel- 
ten Land- und Süsswasser-Konchylien verdienen 
die Beachtung derZoologen und Thier-Geographen. 
Als Neuheit seien hervorgehoben die Spiritus- 
Exemplare einer erst kürzlich von dem Austeller 
entdeckten und von Professors. Martens hierseihst 
benannten Kastalien-Art aus dem Piracicaba- 
Flusse. Kastalien sind überhaupt noch selten in 
europäischen Sammluneren. Auch die Schnecken- 
eier, welche fast wie Vogeleier aussehen, mögen 
kurz erwähnt werden. 

Was dann die ausgestellten Insekten anbetrifft, 
fio nimmt vor Allem die merkwürdige Zusammen- 
stellutig von brasilianischen Käfern und Schmet- 
terlingen, welche Herr K. Hilter in Pelotas 
geliefert und als Geschenk fürSe. Majestät den 
deutscheu Kaiser bestimmt hat, das Interesse in 
Anspruch. Sie ist mit grossem Fleiss und Ge- 
«chmack arangirt und zeigt uns den Reichthum 
der brasilianischen Insekten-Fauna aufs Deutlich- 

' ste. Sehr schön sind auch die vom Centraiverein 
für Handekgeographie etc." ausgestellten Insek- 
ten-Sammlungen, so wie die von Maria da Malta 
Teixeira in Rezende, Prov. S. Paulo, ausgestellten 
Seidenraupen-Cocons, nebst Proben der zugehö- 
rigen Fabrikate. 

Endlich mögen noch die von K. Nehring ein- 
gesandten, merkwürdig geformten Wespennester 
und die von demselben Aussteller, so wie von 
«inigen andern herrührenden, sehr guten Proben 
von Honig und Wachs als bemerkenswerthe In- 
sektenprodukte erwähnt werden. 

Ueberblicken wir die Gesammtheit der zoolo- 
gischen Objekte, so müssen wir anerkennen, dass 
dieselben nicht nur das ganze Bild der Ausstel- 
lung dekorativ belebten, sondern dass sich auch 
viele Objekte darunter befinden, welche entweder 
praktische Bedeutung haben, oder von unzweifel- 
haftem Werthe für die Wissenschaft sind, 

Folgende Preise wurden von der zoologischen 
Sektion vertheilt: 

1. u. 2. den Herren Karl Nehring in Piracicaba, 
Provinz S. Paulo, und jT/ieodor Bischoff \{x Mundo 
Novo, Bio Grande do Sul. die mit ihren Leistun- 
gen in wissenschaftlicher Hinsicht ohenHn stehen, 
je einen I. Preis; 

3. bis 8. den Herren Hermann Müller (Berlin), 
Aussteller eine.« wohlerhaltenen peruanischen 
Mnmienschädels; Aug. Germer in Blumenau für 
Tukanbrüste, Gürteltliiorschalen, lebende Vögel 
usw. ; Karl Hilter in Pelotas, Prov. Rio Grande 
do Sul, für ein aus Gliedc-thi^ren zusammen- 
gesetztes deutsches Reichswappen ; Dr. H- v- Jhe- 
ring in SSo Lourenço, Rio Grande do Sul, und 
Herrn. Leichsenring in Gochabainba für in.strnkli ve 
Sammlungen; Salamon Uricem in Merida, Vene- 

zuela, für Kolibris, Schmetterlinge und Käfer, 
je einen II. Preis; 

9. bis 16. den Herren Georg Boettcher in Itajahy- 
Brusque, Prov. Santa Catharina ; H. Ebsen^ in 
Capivavy, Prov. Santa Catharina ; Hermann Stol- 
zenbach in Recife, Prov. Pernambuco; F. Borne- 
mann in Piura, Peru; J. W. Wahlen, in Puiit» 
Arenas (Magelhães-Strasse) ; Richard Napp m 
Bueno.s Ayres; August Wiener in Jaguaräo, Prov. 
Rio Gi-ande do Sul ; Petersen &■ Emmel in Ar^- 
quipa, Peiu. für ausgestellte Felle, Insekten ih'-v. 
je einen III. Preis. v . 

Ueber die Qualit.ät und Marktfähigkeit dtir 
ausgestellten Felle und Pelze bemerkt die Sektion: 

Die meistsn der ausgestellten Felle siml für 
Deutschland, billige Preise vorauisgesetzt. zu ver- 
wenden ; die Preise sind aber vielfach höher ge- 
stellt, als man solche sonst aus Süd-.'Vmerika 
gewohnt ist (mit Ausnahme der Felle des Herrn 
G. Boetlçher^ der für deutsche Verhältnisse geeig- 
nete Preise angegeben hat). Bei den meisten 
Fellen usw. fehlte aber die Angabe des Preise'«, 
so dass eine Beurtheilung derselben sehr erscl»w«rt 
ist. 

Ein Fehler bei manchen Fellen ist dpr, dass 
dieselben gegerbt sind, wodurch ihre Zubereitung 
für Pelzwerk erschwert wird. Da die dortigen 
Ausskeller die Pelzwerkbereitung nicht verstellen, 
so würden sie besser thuu, die Felle in rohem 
Zustande hierher zu senden. 

Ganz besonders zu verurtheilen ist das Verfah- 
ren des Hamburger Vertreters de.s Herrn J, W. 
Wahlen in Punta Arenas {Magalhães-.Stra.sse). 
Während der Aussteller selbst in seinem Begleit- 
schreiben Preise angiebt. die ungefähr dem Wer- 
theder von ihm au.sge.stellteuObjekteent.spreclien, 
hat sein Hamburger Vertreter sich gemüssigt 
gefunden, diese Preise um das Vierfache zu er- 
höhen und den Au.csteller dadurch geradezu der 
Lächerlichkeit preiszugeben — die allerdings 
auf den Vertreter selber zurückfällt! 
Prof. Dr. II. Harlmann. Prof. Dr. .4. Nehring. 

Konsul E. Brass. 
(Fortsetzung folgt.) 

N 0 1 i z e n. 

S. Paulo. Die Munizipalkammer hat in ih- 
rer Sitzung vom Donnerstag den Beschluss ge- 
fasst, von der Assembléa die Antorisation zur 
Aufnahme einer Anleihe von 500 Contos zu ver- 
langen. 

— D(;r Provinzialdeputirte Coronel Emygdio 
Piedade liat der Provinzialregierung .-^eine vor- 
züglichen Ländereien am Ribeirão da Prata, in 
der Zone der Campos Novos de Paranapanema, 
für Errichtung, eines Nucleo Colonial angeboten. 
Die Ländereien gehören zum Termo de Santa 
Cruz do Rio Pardo, Comark Lençóes. 

— Für die Beendigung der Bauten am Prä- 
sidentur-Palaste sind weitere 2:377ít560 bewilligt 
worden. 

— Die Sitzungen der Provinzialkammer sind 
bis zum 23. d. verlängert worden. 

— S. Paulo ist um eine Neuigkeit bereichert 
worden : wir haben hier jetzt auch Stierkämpfe. 
Auf dem Campo dos Curros ist ein grosser Circus 
aufgeschlagen worden und eine Companhia Tau- 
romachica wird morgen (Sonntag) Nachm. 4 Uhr 
die erste Vorstellung geben. Sechs verschiedene 
Kampfgänge werden stattfinden, wobei die „Ar- 
tistas" Pontes, Lourenço Delegado, Doduca und 
andere -sich Lorbeeren erringen wollen. 

Bisher hatte man diese Geschmacksverirrung 
blos in Rio gepflegt; sollten die fortgeschrittenen 
Paulistauer an solcher Thierquälerei und mittel- 
alterlicher Rohheit wirklich Gefallen finden ? 

— Am Donnerstag sind in Santos wieder Tau- 
send-Immigranten angekommen, die nach dem 
Innerii der Provinx weiterbefördert wurden. 

— ,\m Donnerstag Morgen hat sich ein kühner 
Spitzbube in das Haus des Hrn. Capitão Varques, 
Subdelegat des Süddistrikts da Sé, eingeschlichen 
und einen Korb mit Proviant sowie ein Glas ent- 
führt, ohne das.s die Bewohner etwas davon ge- 
wahr wurden. 

— Die Collectoria geral macht bekannt, dass 
die Impostos von Industrie und Gewerbe für das 
IL Semester 1886—87 bis zum 30. April zu ent- 
richten sind, indem von diesem Datum an eine 
Multa von 6 Proz zu zahlen ist. 

— Bei der Collectoria Provincial sind ebenfalls 
bis Ende April, für das II. Seme-ster 1886—87, 
die Impostos von Gebäuden, und zwar ohne Multa, 
zu entrichten ; Impostos mit einer Multa von 
6 Proz. sind von Kutschen und sonstigen Wagen, 
Lotteriebillet-Händlern, Modegeschäften und Ka- 
pitalisten zu entrichten. 

— Die hieigen Italiener veranstalten Sammlun- 
gen für die kürzlich vom Erdbeben schwer heim- 
gesuchten Gegenden ihrer alten Heimath. 

— Gestern Morgen ist von Frau Theresa Pärchen 
auf dem Campo da Bella-Vista ein neugeborenes 
Kind, männlichen Geschlechts, aufgefunden und 
dem Subdelegado der Consolação präsentirt wor- 
den. Diese Behörde hat das Kind der mitleidi- 
gen Finderin übergeben, welcho .sich erbot, es 
bei sich zu behalten und aufzuerziehen. 

Vorfallendes Papicrgehl. Wir macheu 
nochmals darauf aufmerksam, dass nur bis zum 
31. März die 23-Scheine 5. Estampa, 5S-Scheine 
7. Estampa und 108-Scheine 6. Estampa noch 
vollgültig sind. 

Au ILniser Wilhelm. Wie „Correio de 
Campinas" berichtet, werden die dortigen Deut- 
schen für den 22. d. ebenfalls eine Beglückwün- 
schungsdepesche au den Kaiser Wilhelm richten. 
Das genannte Blatt behauptet übrigens, der greise 
Monarch vollende an diesem Tage erst sein 89. 
Jahr, 

Stcliwierige Oporation. Hr. Dr. Nicolau 
Vergueiro liat vor einigen Tagen unter Assistenz 
des Hrn. Dr. Zawerthal att einem fünfjährigen 
Knabt-n die heikle Operation eines Luftröhreu- 
schnitts vorgenommen. Das Kiud hatte von einem 
gerösteseten grünen Maiskolben genossen, wobei 
ihm ein Korn in die Luftröhre gerathen und in 
der Nahe der Lungen sitzen geblieben war. Der 
Junge litt furchtbare Schmerzen und wäre un- 
fehll)ar verloreii gt^weseu, wen') die Eutfernang 
des Korues nicht g.jlang. Durch Oeffuung der 
Luftröhre und Einfühung eines Instruments wurde 
indessen die Herausnahme de.s Korns möglich 
gemacht, und [der kleine Patient befindet sich 
den Verhaltnis.iien nach wohl. Der geschickte 
Operateur ist zu seinem Erfolg" von vielen Sei- 
ten beglückwünscht worden. 

Santo Amnro. Für den hiesigen Kirchen- 
ban hat der Conselheiro Antonio Prado 200S000 
beigesteuert. ■ 

Siintos. Einer der hiesigen Marinezöglinge 
zeigte am Mittwoch unzweifelhafte Spuren von 
Hydrophobia (Tollwuth), und wurde in traurigem 
Zustande eingesperrt. Er soll sogar einen seiner 
Kameraden gebissen haben. 

— Die Alfandega in Santos ergab vom 1. —15. 
d. M. die Summe von 7õ9:i09$274, und die Mesa 
de rendas 184:07õ$8õ9. 

Das brasilianisclio Biirj^crreclit ist von 
Hrn. Johann Pompe in Piracicaba erworben 
worden. 

Das Cisenfvnrk. Ypanema hatte im letzt- 
verflo.'isenen Monat Februar eine Einnahme von 
2;206$884. Im gleichen Monat des vorigen Jali- 
res betrug diHselbe 5:7118480. 

Die Companhia $$iEo Pnnlo e Ilio <Ic Ja- 
neiro zahlt seit dem 15. d. die 29. Dividende 
Im Betrage von 6$000 pro Aktie. 

In Amparo sind verschiedene Fälle von 
Poekenerkrankungen vorgekommen. 

Giiaratinguetá. Die Munizipalkammer da- 
selbst reklamirte von der Provinzialregierung 
als Unterstützung für die bei der letzten Ueber- 
schwemmung Be.schädigten die Summe von 500$. 
Dieselbe ist bewilligt worden. 

Rio Claro. Als Vereador ist jetzt der Re- 
publikaner Dr. Rafael Sampaio mit 114 Stimmen 
gewählt worden. 

Der Herr Vigário von Jacupiranga. im 
Munizip Iguape, hat soeben über zwei junge Leute 
die grosse Exkommunikation verhängt, weil 
sie sich seinen Forderungen nicht unterwerfen 
wollten und sich nicht von ihm, .sondern von dem 
Geistlichen einer andern Freguezie trauen Hessen. 

Auch Deutsche? In S. Carlos do Pinhal 
hat der Deutsche Franz Hartmann seinem Lands- 
mann Christoffel so und so einen Messerstich ver- 
setzt, dass der Unglückliche in Lebensgefahr 
schwebt. 

In Salto do Itu ist der Engländer Charles 
Okehl (?) gestorben. 

In Barretos wurde der 80jährige Landwirth 
Manoel Paixão vou einer Klapperschlange ge- 
bi.ssen. die ihm den Tod brachte. 

Cascalho. Von zuverlässiger Seite gehl uns 
folgende Notiz zu : 

Wenn die Möglichkeit vorhanden, dass neu- 
ankommende Immigranten oder ältere Regierungs- 
Kolonisten von gewis.sen Spekulanten bestochen 
werden für die Hergebung ihres Namens behufs 
Landerwerbs auf Regierung-skolonien, so ist das 
Gedeihen letzterer ernstlichgefährdet; denn selbst- 
redend gehl das Land nach zweijähriger Pflicht- 
erfüllung in die Hand des Spekulanten über und 
der angebliche Kolonist war und bleibt nur der 
Arbeiter desselben. Es ist daher bei Vergebung 
der an der Bahn gelegenen Loose, Nr. 1, 2, 3 
und 4 der Kolonie Cascalho, gehörige Vorsicht 
gerathen, damit dieselben nicht ähnlichen Ma- 
nipulationen verfallen. 

Araraquara. Auf der Fazenda des Herrn 
Joaquim Manoel de Oliveira, Munizip Araraquara, 
wurde bei den Arbeiten in der Roça ein Nest 
mit 26 Schlangen entdeckt, die alle getödlet 
wurden. 

Soccorro. Der Promotor Publico hat den 
früheren General-Waisenpfleger Antonio de Castro 
Lopes, wegen verübterNothzuchl an einem minder- 
jährigem Mädchen, in Anklagestand versetzt. 
Jenes Verbrechen soll der .-^nlass zu der am 8. 
Dezember in Soccorro stattgehabten Ruhestörung 
gewesen sein. 

Für die Santa Casa in Loreua hat der Com- 
mendador Francisco de Paula Vicente de Azevedo 
5 Contos gespendet. • 

Carlos Gomes, der brasilianische Compo- 
nist. soll, wie Campinenser Blätter melden, in 
Italien in sehr bedrängteö pekuniären Verhält- 
nissen leben. Es soll dies aus seinen Briefen an 
hiesige Freunde hervorgehen. Diese Angelegen- 
heit soll nun in der Assembléa Provincial zur 
Sprache gebracht werden, damit von dieser Seite 
eine Unterstützung bewilligt werden möge. 

Papierfabrik. Die Vorarbeiten für die vom 
Hrn. Melchert am Salto de Ytii zu errichtende 
Papierfabrik werden mit Energie und Bt^schleu- 
nigung fortgesetzt. 

Itio de Janeiro. Die Geschäftsleute in Rio 
veranstalten eine Subskription, um dem Kaiser 
bei seiner Rückkehr nach Rio einen glänzenden 
Empfang zu bereiten. 

— Am Dienstag hat der Miijor Thimotfo Spin- 
dola, Likörfabrikant. Selbstmord begangen. Ein 
verlorener Proze.sa soll die Ursache seiu. 

— In der Reichshauptsiadt hat in den letzten 
Tagen eine unerträgliche Hitze geherrscht. 

— _Gazeta de Noticias" vom letzten Dienstag 
berictiiet wieder zwei empörende Fälle von .Skla- 
venschinderei und -Mord. Der eine Fall ist in 
Itajubá, auf der Fazenda von Manoel Custodio 
dos Santos, vorgekommen, wo der Fazendeiro 
einem Sklaven dafür, dass er seinen Hunger mit 
einem Stück Zuckerrohr zu stillen versuchte, 
mit einer Zange 4 Vorderzähne eigenhändig aus- 
riss und andre Zähne abbrach, worauf der Neger 
gepeitscht und in den Block gespannt wurde. — 
Der andere Fall spielt in Parahyba do Sul, wo 
eine Sklavin buchstäblich todtgepeitscht wurde. 

Leider gehen die Verbrecher, welche einfluss- 
reiche politische Persönlichkeiten sind, straflos 
aus, denn das ganze Gerichtswesen ist total ver- 
kommen und verwahrlost, und wer die Gewalt 
und das Geld hat. hat auch das Recht. 

— „Rio-Posl" schreibt: 
In Rio wie anderswo haben Gesellschaften, 

Vereine oder Clubs zahlreich Messen lesen lassen, 
zum "Zeitihen des Danks dafür, dass die Vor- 
sehung den Ivaiser wieder gesund werden Hess. 

— Die Polizei hat in letzter Zeit wieder herum- 
vagabundirende Kinder aufgegriffen und nach 
dem Innern transportiren lassen, wo dieselben 
Pflanzern ausgeliefert werden, um bei ihnen die 
„praktische Landwirthschaft" zu erlernen. 

— Die Corcovado-Bahn ist vom betreffenden 
Rechtsrichter für in Liquidation befindlich er- 
klärt worden. 

— Die Vorbereitungen zum Kaiserfest schreiten 
in erfreulicher Weise vorwärts. Alle Schichten 
der deutschen Bevölkerung interessiren sich leb- 
haft dafür und die Belheiligung an den Feier- 
lichkeiten vom 22sten verspricht eine ausser- 
ordentlich lebhafte zu weiden. — Wie in Rio 
so bereitet mnn sich alleroriea, wo Deutsche 
wohnen, zur Feier vor. Sämmtliche deutsche 
Zeitungen Brasiliens sind voll von Berichten dar- 
über. 

— Wer in Brasilien lebt, ist an Ueberraschungen 
aller Art gewöhnt; häufig passirt ja gerade das 
Verkehrteste von Allem, was mau häite ver- 
muthen können. Dennoch ist uns selten eine 
Ueberraschung zu Theil geworden, wie Hr. Syl- 
via Romero sie uns in einem kürzlich veröffent- 
lichten Aufsatze über den Visconde de S. Leo- 
poldo bereitet bat. Zunächst vergegenwärtige 
man sich die Stellung, welche bisher Sylvio Ro- 
mero als erklärtester Freund des Fremden-Ele- 
ments und innerhalb diese.s als Freund des Deutsch- 
thums einnahm ; man vergegenwärtige sich, wie 
diese seine, sonst hierzulande so seltene, Sym- 
pathie für das Germanenthum dauernd Beweise 
ihrer Erwiderung im geisammten Deutscbthum 
des Inlandes und Auslandes fand; denn kein 
brasilianischer Philosoph ist gefeiert worden wie 
Sylvio Romero, und an keinem Brasilianer hat 
sich deutlicher die Thatsache bewiesen, wie gern 
das eingewanderte Element sich dem eingebore- 
nen annähert und mit ihm harmonirt, wenn 
dieses ihm dazu die Möglichkeit gewährt. Ge- 
nug, es lag keine Veranlassung irgend welcher 
Art vor, das Band inniger Freundschaft zu zer- 
reissen, welches zwischen Sylvio Romero und 
dem Fremden-Elemente bestand. Wohl mag 
richtig sein, dass seit mehr als einem Jahr der 
Nativismus wunderbare Blüthen treibt und be- 
sonders der Deutschenhass zu früher nie gekann- 
ter Höhe gestiegen ist; aber die gegen uns ge- 
richteten Verdächtigungen und Gehässigkeiten 
nahmen ihren Anfang damals aus französischer 
Quelle und durften keinen rechtlich denkenden 
Brasilianer so blind machen, dem gesammten 
brasilianischen Deutschthum bitteres Unrecht zu 
thun. Dennoch geschah es, und urplötzlich 
schwenkt jetzt selbst Sylvio Romero von seiner 
bisherigen Richtung ab und schliesst sich den 
Nalivisten an. 

Blumenau. Wir halten uns verpflichtet, 
auf einen jungen Mann, Namens Joseph Hugo 
Garenfeld aufmerksam zu machen, welcher sich 
Anfangs dieser Woche mit Hinterlassung zahl- 
reicher, sehr theurer Freunde heimlicher Weise 
von hier aus entfernt hat. Derselbe kam vor 
etwa zwei Jahren hierher, gab .sich als Freiherr 
und Beamter der D. Pedro I.-Bahn aus, seine, 
mit einer Krone versehenen Visitenkarten, die 
er stets irxi Vorrath bei sich führte und deren 
sich welche in unserem Besitze befinden, laute- 
ten : „Hugo Freiherr von Garenfeld, 2. rh. Hu- 
saren-Üegt. Nr. 7, Trier." Garenfeld hat län- 
gere Zeit hier die grössten Schwindeleien verübt 
und sich als modernsr Hochstabier entpuppt, 
trotzdem sind in letzter Zeit wieder einige hie- 
sige Bewohner tüchtig bei ihm „reingefallen"; 
seine verübten Schwindeleien sind so zahlreich, 
dass man sie nicht alle aufzählen kann, wir wol- 
len uns daher darauf beschränken, sein letztes 
Heldenstückchen mitzulheilen. Garenfeld hatte 
von einem Prozess eines hiesigen Bewohners 
Kenntniss erhalten und erfahren, dass der Klä- 
ger noch 8 Milreis Gerichtsko-<ten schulde; er 
begab sich zu dem Betreffenden und sagte, als 
Gerichtsperson sei er beauftragt worden, die noch 
fehlenden 30 Milreis Gerichtskosteu zu erheben, 
stellte über diesen Betrag auch eine gestempelte 
Quittung in portugiesischer Sprache aus, da der 
Kläger keine kleineren Geldscheine hatte, gab 
er Garenfeld einen 503-Schein und dieser fügte 
der Quittung noch hinzu: „Und da Herr X kein 
klein Geld hatte, gab er mir einen Schein vou 
508000." Bevor dieser Schwindel an's Licht kam, 
hatte Garenfeld es vorgezogen, sich „dünne zu 
machen" und „Ross (nebst Sattel etc. gepumpt) 
und Reiter sah mau nimmer wieder." — Garen- 
feld wird sich voraussichtlich nach Rio Grande 
do Sul begeben haben, denn unsere, wie die 
nördlichen Provinzen hat er schon abgereist, liiö- 
gen daher unsere auswärtigen Landsleute vor 
diesem Schwindler auf der Hut sein. (Blum. Z.) 

D- francisca. Herr Pfarrer Hölzel hat 
am 1. März iu seiteuer körperlicher und geisti- 
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ger Frisehe seinen 70, Gebartstag begangen, 
oline dass man in unserer Kolonie davon Keimt- 
niss gehabt hat. Ungeachtet seines lioiien Alters 
versieht Herr Pfarrer Hölzel seinen Dienst, trotz 
der mancherlei Beschv:erden desselben, noch im- 
mer mit bewundernswürdiger Ausdauer, ein be- 
redtes Beispiel dafür liefernd, ein wie hohes Alter 
man in unserer Kolonie zu erreichen vermag," 
ohne dabei die Schwächen des Alters fühlbar an 
sich zu tragen. Wir bringen dem bescheidenen 
Manne, der nun schon seit so vielen Jahren an 
der Spitze unserer evangelischen Gemeinde steht 
und -der eine ganze üeneraiion getauft, in der 
Christenlehre unterrichtet und getraut hat, unsere 
herzlichsten Glückwünsche dar, dabei der Hoff- 
nung Ausdruck gebend, dass es ihm beschieden 
sein möge, noch recht, recht lange seines Amtes in 
unserer Kolonie walten zu dürfen 1 Uns dünkt 
religiöse Duldsamkeit gegen Andersgläubige, so- 
wie eine christliche Ileligionsansicht, die sich 
nicht allein auf den Glauben, sondern auch auf 
philosophische Lehren und auf die Kenntniss 
ewiger, urawandelbarer Naturgesetze gründet, 
als das schönste und vollkommenste, was ein 
evangelischer Pfarrer predigen kann. Erst durch 
das'Eindringen in die Lehren unserer Philosophen 
offenbart sich uns die christliche Lehre in iiirer 
ganzen hoheitsvollen Majestät, beides ergänzt 
ich. Die Lehren der Pliilosophie gestalten die 

Glanbenssatzungen der Religion nur um so herr- 
licher und schöner. Wohl darum der Gemeinde, 
welche, wie die unsrige einen Pfarrer besitzt, 
dessen Studium sich mit gleicher Liebe den re- 
ligiösen, wie auch den philosophischen Lehren 
zugewandt hat 1 (Reform) 

— Am 22. Februar fand untar dem Vorsitz des 
Hrn. Brüstlein eine Sitzung der Kornmission für 
den Bau der öffentlichen Primarschule im Lokale 
des Hru. Klemm statt. Die Versammlung be- 
Bchloss, das Haus als Gemeindeeigenthum der 
Munizipalkammer zu übergeben. (K. Z.) 

In Oestori'o verstaib am 22. Februar Herr 
Ferdinand Hackradt, Vater des Generaldepntirten 
des I. Distrikts dieser Provinz, Herrn F. Hackradt. 
Der Verstorbene hat der Provinz, vorzüglicli auf 
dem Handelsgebiete wichtige Dienste geleistet. 

— Wie eine Privalnachricht aus Desterro be- 
sagt, hat sich die sogenannte „Klassisten-Partei" 
(partido classista) aufgelöst, die Mehrzahl ihrer 
Anhänger hat sich der republikanischen Llee an- 
ge-^chlos-sen. Auch in Camburiti, Porto-Bello und 
Tijucas sind viele Anhänger der konservativen, 
•wie liberalen Partei ins republikanische Lager 
übergetreten, so dass nach Berechnung des In- 
dependem" in Tijucas, diese Partei schon mehr 
als 200 Wähler in dieser Provinz zählt. 

Wächst die Zahl der Republikaner in gleicher 
"Weise fort, so i.-^t bestimmt zu erwarten, dass 
schon bei nächster Wahlgelegenheit ein republi- 
kanischer Kandidat mit auftritt, der bei der Un- 
einigkeit im Schoosse der andern Parteien deren 
Kandidaten alsdann mit Glauz aus dem Felde 
fchlagen dürfte. (K.Z.) 

Knifco. Die Gesainmt-Kaffeeprodnktion- der 
Welt wird auf 12,350,000 metr. Gentner geschätzt, 
wovon 7,200,000 auf Brasilien entfallen. Die 
Vereinigten Staaten sind die besten Abnehmer; 
sie beziehen jährlich 4,800,000 Centner von die- 
sem Produkt. 

ííícrmisditcH. 

Ein Wacliinicistcr des alten 
Friedrich der Grosse beschrieb einst bei latel bis 
anf das Kleinste einen nächtlichen Ueberfall. 
Nachdem er ausgesprochen, .sagte der neben ihm 
ßitzende General Ziethen: j^Halten Ew. MHjestät 
zu Gnaden, so ist die Saclie nicht gewesen, sie 
trug sich ganz anders zu." — „Nun, so erzähle 
Er jnal." — Nachdem Ziethen den Hergang er- 
zählt hatte, wurde der Köui» unwillig und sagte: 
,,Das ist nicht wahr, will Er's besser wissen, als 
ich?" — „In diesem Falle ja, Ew. Majestät, denn 
ich selbut habe die Affaire gehabt und ausge- 
führt. Da eben sehe ich im Nebenzimmer den 
wachthabenden Wachtmeister Krüger von mei- 
nem Regiment, der bei dieser Gelegenheit an 
meiner Seite brav gefochten hat. Wollen Eure 
Majestät mir nicht glauben, so gestatten Sie, 
dass er, der nicht weiss, wovon eben die Rede 
ist, herantreten und die Sache erzählen darf." 
— „Gut, dann wird Er's hören!" — Mit festem 
Tritt, kühnem Blick und martialischem Wesen 
stand der herbeigerufene alte Husar neben dem 
Stuhl des König«. Der König sah ihn wohl- 
gefällig an; er hatte das Aussehen und die Hal- 
tung, das charakteristische Gepiäge der damali- 
gen Zeit. — Krüger, hast Du die und die Affaire 
mitgemacht?" — ,^Ja, Papa." — ,,So erzähle 
mal 1" Und ganz einfach, aber beredt, erzählte 
er die Sache gerade so wie Ziethen. Der König 
sah ihn verdriesslich an und sagte: „Krüger, 
Du lügst!" Der Husar trat näher heran, nahm 
die Gabel des Königs, fuhr damit in die Schüs- 
sel Fasanen, hielt den gespiessten Fasan in die 
Höhe mit den Worten : „Ich will den Tod in 
diesem Fasan fressen, wenn ich nicht die Wahr- 
heit gesagt habe!" und rechts umkehrend ging 
er unter dem lauten, beifalispendenden Lachen 
der Tischgesellschaft mit seiner königlichen Beute 
auf seinen Posten zurück. - Der König selb.-st 
lachte iierzlich, Hess dem biedern, treuherzigen 
Wachtmeister eine Flasche Wein und Knclien 
von seiner Tafel bringen und setzte hinzu: „So, 
kenne ich sie, die alten braven Jungen. Nun, 
Ziethen, eine Prise," und er reichte ihm, was er 
selten zu tliun pdegte, seine Dose. 

Ilissvorstnnden nnil dncli verstanden. 
Ein kleiner Knabe tritt verlegen und unschlüs- 

sig in die Apotheke. 
„Was willst Du denn, Kleiner?" 
„Für zehn Pfennige — es hiess ungefähr so 

wie: Doppelsohlenkaueades Nasborn." 

\eueste Nachrichten. 

Mow-York, 14. März. Die Bemühungen des 
Alderman dieser Stadt, um den Streik der Eisen- 
bahnarbeiter zu Ende zu bringen, 
Weigerung der Eigentbüiiier der Bahii^^^^^^^| 
Lohnerhöliung zu gewähren, ^escl^^^^^^^H 
Streik dauert demnach fort, und 
beitslosen durch die „Ritter der 

Kiienos Aires, 14. März. E^ 
Verkäufe von Carne secca und 
fnnden, welche in einer bestimn^^^^^^^^| 
übergeben sind. Man glaubt, dass 
eines europäischen Krieges diese 
im Preise steigen werden. 

Auf den Kolonien von Santa Fé 
Ernte von grossen französischen 
gekauft worden. 

— 17. März. Der Minister des 
Eluardo Wilde, hat unter Theilna^^^^^^H 
kanntesten argentinischen und vielei^^^^^^^H 
Aerzte heute den argentinischen 
Kongress eröffnet. 

— Iß. März. Trotz der erlittenen Niederlage 
dauern die Angriffe der Indianer dti^s Gran Chaco 
auf die benachbarten Ansiedinngen noch fort. 
Die Regierung hat Gegenmassregeln ergriffen. 

l*ari.<«, 14. März. Dis efryptischen Journale 
vertheidigen die Ansicht, Egypten müsse die 
Absichten der englischen Regierung, welche die- 
ses Land frei und unabhängig machen wolle, 
unterstützen. 

— 14. März. Eine Gruppe russischer Offiziere 
und reicher Petersburger Familien haben dem 
General Boulanger einen prachtvollen Elirendegen 
zum Gsschenk gemacht. Dieses Faktum wird 
jetzt allgemein besprochen, da es bekannt i^t, 
dass der General Bonlanger eine Allianz Frank- 
reichs mit Russland herbeizuführen wünscht, um 
Deutschland schlagen zu können. 

— 15. März. Der Depniirte Keller hat das 
Projekt aufgestellt, die Regieru-g von Frank- 
reicli solle das Protektorat über Tunis aufgeben. 

Die Idee findet Anhänger. 
— 15. März. Diejetzigen AbsichtenRusslandssind 

das politische Tagesge.<präch, denn man versichert, 
wenn Rnssland auf seiner Ab-iicht, in Bnlsfarien 
zu interveniren, fortbestehe, O^-sterreich, Italien 
und England sich dem widersetzen würden. 

— 17. März. Der Ingenieur Lesseps und die 
Herzogin Thereza de Oihanto sind heute hier 
angekommen. 

— 18. März. Man sagt, da^s Hr. Lesseps, dem 
ein Bankett offerirt werden soll, sich über die 
beim Berliner Bankett ausgesprochenen Worte 
näher erklären werde. Hr. Lesseps ist über die 
Berliner Gesellschaft alles Lobes voll und hegt 
für dieselbe die grösste Sympathie. 

Koni, 14. März. Der Papst hat seine den 
religiösen Körperschaften in Jerusalem ertheilten 
Weisungen wiederholt, dem italienischen Kron- 
prinzen, dessen Besuch dort erwartet wird, einen 
glänzenden Empfang zu bereiten. 

— 15. März. In der lieutigeu Sitzung des 
Consistorinms hat der Papst den Nuntien von 
l'aris, Wien, Madrid sowie dem Erzbischof von 
Ferrara die Cardinalwürde verliehen. 

— 16. März. General Gené, welcher die ita- 
lienischen Truppen in Massanah kommandirt. 
hat die Besetzung von Sahati angeordnet und 
mit der Ansfühiung begonnen. 

— 17. März. Der Kriegsminister Robillant 
hat den General Gené aus Afrika rufen lassen, 
um über die SitUHtion der Italiener daselbst kla- 
ren Aufschliiss zu geben. 

— Prinz Amadeus, Bruder des König Hurabert, 
wird am 22. d. nach Berlin reisen, um den Kai- 
ser Wilhelm zu begrüssen. 

— 18. März. Ein grosser Theil der abge- 
sandten Verstärkungen ist bereits in Massauah 
eingetroffen. 

Iladrid, 15. Miirz. Die spanische Regierung 
verlangt von der Deputirtenkammer neue Steuern, 
darunter befindet sich 1 Proz. auf den Conpon 
der inneren Rente und auf alle spanischen Wer- 
the. 

— Die von der Regierung beantragten neuen 
Steuern finden sehr ungünstige Aufnahme. Man 
wendet dagegen ein, dass durch deren Ertrag nur 
unnütze Ausgaben für das Heer und die Marine 
bestritten werden sollen. 

— 16. März. Don Carlos ist nach Cbile ab- 
gereist. 

Berlin, 14. März. In den politischen Krei- 
sen der Opposition versichert man, dass alle in 
letzter Zeit in Umlauf gesetzten Krieg.'igerüchte 
nur den Zweck halten, die Reichstagswahl zu 
beeinflussen und die Bewilligung des Militär- 
septennats durchzusetzen. Trotz aller Riistungen 
der Mächte sind die freundlichen Beziehungen 
unter einander in keiner Wei.-ie bedroht. „Taore- 
blatt" sagt: die Allianz der Mächte Central-Eu- 
ropas sei eine Garantie für den Frieden. 

— 14. Für den 90jährigen Geburtstag Kaiser 
Wilhelms werden arrosse Vorbereitungen getrof- 
fen. Es i-!t die oSi/.ielle Meldung eingegangen, 
dass der Zar sich bei diesem Feste durch seinen 
Bruder, den Grossfürsten Wladimir Alexandro- 
witsch, vertreten la.-iseu wird, worin mau einen 
Beweis der guten Beziehungen zwischen beiden 
Reichen erblickt. 

— 16, Marz. Es verlautet, Deutschland wolle 
direkt in deu bulgarischen Angelegenheiten in- 
terveniren. 

— 16 März. Bei dem zu Ehren Lessep's statt- 
gehabten Banket erklärte derselbe in seiner Rede, 
dass die Gefahr eines nahen Krieges verschwun- 
den sei. 

— 15. März. Die Friedens.'symptome treten 
ia ganz Deutschland nacb Genehmigung des Mi- 

litärspptennats immer deutlicher hervor. Die 
„Nordd. Allgemeine" und die „Köln. Zig." ver- 
trauen und versichern jetzt auf das Bestimmteste, 
dass der Frieden keine Siörnng erleiden werde. 
M|||||||ft||i|i.rz. Die Vorbereitungen für das grosse 
^^^^^^Hitionalfest dauern fort. Den gläu- 
^^^^^^Heil wird die Defilirnng der Schul- 

bei der alle Schulen sich be- 
rd e n. 

15, März. „Nowoje Wremja" 
hanille sehr unklug, sich in einem 

Deutschland und Oesterreich anzu- 
in welchem es in seinen afrikanisciien 

bedroht ist, und noch schlimmer 
Italien, wenn dieses sich den Ab- 

^^^^^Hsslauds entgegensetzen wollte. 
16. März. Das oiEzielle Organ 

Entdeckung einer Verschwörung ge- 
^^^^^Hren. 3 nihilistische Studenten wurden 

^^^^^Htlärz. Die Verschwörung gegen den 
eine Verzweio-mig nach Moskau. 

^^^^^Hrden dort ein Offizier des lieeres, ein 
öenTenutlndler und ein Student der Medizin ver- 
haftet. 

G-enna, 15. März. Heute haben sich hier 
wieder 1000 Immigranten eingescbiffc, um nach 
der Provinz S. Paulo sich zu begeben. 

Ijoudnn, 17. Marz. In Bulgarien dauert die 
alte Situation fort. Die „Times" befürchtet neue 
Verwickelungen. 

a, 16. März. Gestern, am Geburtstage 
König Humberts von Iialien, hat das bulgarische 
Volk in verschie lenen Manifestationen seine Sym- 
pathie für Italien kundgegeben. 

— 18 März. Morgen .«oll in Sophia eine Mi- 
litärversaminlung stattfinden, um einen Kandi- 
daten fnr den bulgarischen Thron zu erwählen. 

Linin, 15. März. Die Regierung lässt unter 
der Bevölkerung des Nordens, welche seit etwa 
einem Monat Hungersnoth leidet. Fleisch und 
Cerealien verthe.len. Auch das gelbe Fieber 
rafft im Nor.len von Peru und in der Nachbar- 
repnblik Equador viele Opfer dahin, und sollen 
bereits gegen 800 Personen an dieser Krankheit 
gestorben sein. 

üantin;;», 16, März. Trotz all-ír Massregeln 
dauert die Epidemie in der Stadt und U.mffegend 
fort. In den letzien 24 Stunden kamen 30 neue 
Erkrankungen und 20 Todesfälle vor. 

"Val|iar«is(», 16. März. 17 neue Erkrankun- 
gen und 7 Todesfälle durch Cholera. 

ilontevideo, 15. März. Zwischen brasilia- 
nischen und urngnaj'i-ichen Grenzsoldaten soll 
ein Konflikt stattgefunden haben, wobei drei 
getöiltet wurden. 

Alexandrien, 17. März. Der Chef der Abis- 
synier, (jeneral Rasalula, will die Gefangenen 
der italienischen Mission in Salambrui gegen 
Ueberseudung von 1000 Flinten ausliefern. 

Deulsches Reich. 
— Die 9 prenssischen Landesuniversitäten ver- 

langen nach dem Slaatshan^halt^etat für 1887/88 
einen staatlichen Znschnss von 6.4*29.153 Mark, 
d. i. 173.253 Mark mehr als im Vorjahre. Von 
dem GeSHintntbetrage entfallen 1.83S.479 Mark 
anf die Universität zu Berlin, 840,826 Mark auf 
die Universität zn Bonn, 776.085 Mark auf die 
zu Königsberg, 775,018 Mk. auf die zu Breslau, 
559,407 auf die zu Halle, 541,782 anf die zu 
Kiel, 518,983 anf die zu Marburg, 339,728 auf 
die zn Göttingen und 198.835 Mark anf die zu 
Greif-iwald. Vergleicht man diese Beträge mit 
der Zahl der auf den betreffenden Universitäten 
i^tudirenden, so ergeben sich eigiMithümliche 
Verscliiedenheiten. Am wenifr-sten kostet dem 
Staat verhähnissmässi^ die Universität Greifs- 
wald, denn hier kommt anf jeden Studirenden 
ein Znschnss von nur 215 Mark, demnächst fol- 
o-en Göttingen mit einem solchen von 326 Mark, 
Berlin 341 und Halle 367 Mk.; in rascher Stei- 
gerung kommen alsdann Breslau und Marburg, 
wo jeder Student dh-m Staate 575 bez. 581 Mk. 
kostet; darauf folgen Bonn mit 759, Königsberg 
mit 963 Mark und endlich Kiel mit 1129 Mark 
Zuschus.s für jeden Stiidirenden. 

Welcher Gegensatz zu den Volksschulen ! 

— Die Getnahlin des deutschen Landeshaupt- 
mannes von Neu-Gninea, Frau v. Schleinitz, ist 
in Cooktown gestorben. 
  Ein Chamisso-Denkmal soll in Berlin èr- 

richtet werden. Der 21. August 1888 ist der 
SOjährigo Todestag des Dichter,«, an welchem 
mai^ es aufsiellen zu können hoffe. 

Oesterreich-U ngarn. 
— In Borau in Böhmen sind am 12. Februar 

32 Hänser al>gebrannt, wobei der Gastwirth Ze- 
leny mit seiner F^rau umgekommen ist. 

Frankreich. 
— Der Hass der Franzo<en gegfen alles Deut- 

sche erstreckt sich bis anf den Fechtboden. In 
Paris hat letzthin die„Akademie" der Fechtmeister 
beschlossen, dahin zu wirken, dass auf keinem 
französischen Fechiboden mehr deutsche Floret-, 
Degen- und Säbelklingeti verwendet werden. Be- 
sonders .«ind dem „Figaro" zufolge die Klingen 
von Conleanx in Klingenthal in Bann gethan 
worden, welche demnach die denlschesteu zn 
sein scheinen. Vermuthlich werden die „Aka- 
demien" der Schneider und Haarkränsler hinter 
diesem patriotischen Beispiel nicht zurückbleiben. 

Iialien. 
— Königin Margherita von Italien hat eine 

Sammlung von Märchen verfasst, ist aber von 
ihrem ersigefassien Entschluss, dieselben veröf- 
fentlichen zu lassen, zurückgekommen. Beim 
letzten Hofballe im Qniriual kam der von der 
Königin besonders ausgezeichnete französische 
Bgtschafter auch auf diese Märchen zu sprecheij 

und äusserte sich : „Es war eine schwere Ent- 
täuschung, als man hörte, sie würden nicht ver- 
öffentlicht werden". — „0, glauben Sie mir", 
gab die Königin mit liebenswürdigem Läi-heln 
zur Antwort, „die Enttäuschung wäre grösser 
gewesen, wenn ich sie wirklich veröffentlicht 
hätte", und darauf erzählte die Königin, förm- 
lich zur Erhärtung ihrer herben Selbstkritik, 
sie habe vor nicht allzu langer Zeit sich den 
Spass gemacht und in undurchdringlicher Anony- 
mität eine kleine Novelle einer angesehenen Re- 
vue eingesandt. „Und was glauben Sie wohl, 
war die Antwort? Ein einziges Wort: „Cesti- 
naio" (in den Papierkorb gewandert). Seit die- 
ser Zeit", so schloss die königliche Frau ihre 
humoristische Erzählung, „begnüge ich mich 
mit der Krone, die ich trage, und strebe nicht 
mehr nach der — Dichterkrone". 

— Die"*-Gattin eines Bankiers in Rom, Signora 
Emilia Morro, richtete vor einiger Zeit an die 
Königin Margherita einen Brief, der folgenden 
sonilerbaren Passus enthält: „Ich gedenke in den 
nächsten Tagen einen Ball zu veranstalien, zu 
welchem eine Unzahl von Gästen geladen ist. 
Da nun die Räumlichkeiten ineiner Wohnung 
wirklich sehr beschränkt sind, erlaube ich mir, 
allernnterthänigst anznfragiin, ob Eure Majestät 
die Gnade haben wollten, mir einen der vielen 
unbenutzten grossen Säle des Qiiiriuals für mei- 
nen Ball zu borgen. Zum Schlu-se verpflichtet 
sich Signora Morro, im Falle der Gewährung auf 
ihre Kosten wieder den slatus quo ante herzustellen. 
Königin Margherita Hess dtir Dame durch ihren 
Stjkretär mittheilen, sie selbst hält» gar nichts 
gr^'gen diesen Wunsch einzuwenden, aber die Er- 
füllung des-ielhen scheitere au den starren Schran- 
ken der Hofetikette. 

Schweden. 
— Dem „Echo" vom 17. Febr. ist folgender 

Bericht zugegangen : 
Der [Kronprinz und di« Kronprinzessin von Schwe- 

den werden sich demnächst anf den weltbedeu- 
tenden Brettern versuchen. Zu einer im Laufe 
die-^es Monats in .'ítockliolm in den Räumen der 
dortigen könijfl. Mnsikakademie zum Besten eines 
A-iyls für gefallene Mädchen und Frauen statt- 
findenden Wohlthâtigkeitsvoi-stellung haben so- 
wohl der Kronprinz wie seine Gemahlin ihre 
Mitwirkung zujresagt und werden in einer eigei-is 
für die hohen Dilettanten oreschriebenen einakiigeti 
Plauderei als Schauspieler auftreten. Das E itréa 
zu dieser Vorstellung'. in welcher übrigens auch 
noch andre „namhafte" Kiin.-^tler mitwirken wer- 
den, ist, ohne der Wohlthätigkeit Sclii-ankeu 
zu setzen, anf 10 Kronen fesfíícsetzt. O'j sich 
die hohen Nlitwirkenden auch der in Schweden, 
ebenso wie hier üblichen Claqne versichert ha- 
ben, steht nicht in dem Bericht, welcher uns 
über dieses Faktum zugeht. 

Bulgarien. 
— Die „Times" erzählt folgende Erpre-ssungs- 

geschichte, welche dem Prinzen Alexander von 
Battenberg passirt ist. Der Prinz war bei seiner 
gewaltsatncn Entfernung aus Sophia vollständig 
von Geld entblö-sst. In Reni streckte ihm Ka- 
pitän Jankoff, der Chef seiner Escorte, 49,000 Frcs. 
in Gold vor. Vor Kurzem liest Jankoff, welcher 
sich als Emigrant in 0Je.ssa aufhält, durch den 
dortiiren Notar Krizlow den Prinzen Alexander 
zur Rückzahlung des Darlehns auffordern. Der 
Prinz wandte sich an die bulgarische Re?ierung 
mit der Bitte, von Zankow, als dem Chef der 
damaligen provisorischen Regierung, Aufklärung 
zu verlangen. Da stellte sich niin heraus, dass 
Zankow wirklich dem Kapitän Jankoff50,000 Frcs. 
einhändigte, welche aber.der fürstlichen Privat- 
kasse entnommen waren. Jankoff behielt sich 
vorweg 1000 Frcs,, wofür er ein Pferd des Für- 
.-iten kaufte, tind verlangt jetzt von demselben 
die Rückerstattung von 49,000 Frcs., die ur- 
sprünglich das eigne Geld des Fürsten waren. 

Spanien. 
— „W. Allg. Z." .schreibt: In den nächsten 

Tagen findet am spanischen Hofe ein Kinder- 
ball statt. Auf den.Einladungen fnngirt „König 
Alphonso XIII. als Hausherr". Die Honneurs wer- 
den seine Schwestern, die kleinen Infantinnen, 
machen. Die Balltoilette des Königs besteht aus 
einem kurzen, ausgeschnittenen Kleidchen aus 
echten allspaniscl^n Spitzen, um den Leib ist 
eine Schärpe in diu spanischen Landesfarben ge- 
wunden. Die vielen Orden, welche der König 
schon besitzt, wird er bei dieser Gelegenheit zum 
er.^^teii Male an einem goldnen Kettclien um den 
Hals tragen. Königin Christine hatte die Ab- 
sicht, den jungen Reofenten baldmöglichst in 
Hö-i'chen zu kleiden, allein ein Versuch, den man 
zu dieser Gelegenheit machte, fiel so drollig: aus, 
dass man den Plan wieder aufgab. Der König, 
der bereits sehr gut gehen kann, wird am Ein- 
gänge der Kindergemächer seine Gäste empfan- 
gr^n und ihnen die Tanzordnungen, bestehend in 
Bilderbüchlein aus Atlas, überreichen. Um den 
König z',1 dieser Funktion zu erziehen, finden 
täg-lich Generalproben statt, allein die kleine 
Mnjestät weigert sich bis jetzt energisch, die nied- 
lichen Sächelchen herzugeben und will alle selbst 
behalten. 

Anwioprücho lierühnitor politischer 
Doctoren. 

„Granaten und Shrapnells sind die besten Blut- 
reinigimirspillen". sagte Dr. Hellmuth Moltke. 

„Schafft Euch Eisen ins Blut", meinte Professor 
Oiio Bismarck. 

„Schwefeläther ist zur Bereitung meines Pul- 
vers unentbdhrlich", ergänzte Medizinalrath 
Boulanger. 

Es stimmt ancli. „Ii^h lebe bereits von der 
Literatur," schrieb ein hoffnungsvoller Studiosus 
an seine Eltern," — da hatte er seine besten 
Biicher dem Antiquar verkauft, um seinen Speise- 
wirth zu bezahlen. 
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K.ludei'weisheit. ,,Welch' aiu schöaer Vo- 
gel, Mamal" ruft der kleine Hans. „Ja," ant- 
wortete die Mutter, „und artig- ist er aucli und 
schreit nicht immer wi.e gewisse Leute." — „Das 
kommt daher, weil er nicht gewaschen wird," 
meinte der kleine Schlauberger. 

Eine Kinderkrankheit. Lehrer: „Nun, 
passt einmal recht auf, Kinderchen, es herrschen 
jetzt iu unserer Stadt sehr viele Kinderkrank- 
heiten, die aum Theil anstackeud sind. — So 
wie nun in Eurer Familie ein Krankheitsfall 
vorkommt, mtiast Ihr mir davon Mittheiluug ma- 
chen, damit ich, um eine Anateckung zu vermei- 
den, den betreffenden Schüler vom Unterricht 
auisschliesse." (Nach einigen Tagen.)" Der kleine 
Fritz: „Herr Lehrer! Bei uns su Haus ist einer 
krank!" Lehrar: „So, wer i«t denn krank?" Der 
kleine Pritz: „Meine Mama — aber der Papa 
sagt, es steckt nicht an." Lehrer : „Was fehlt 
denn Deiner Mama?" Der kleine Fritz: „Ich 
hab'n kleinen Bruder gekriegt." 

EIvang;eiisciier CSotteadienst 
findet an folgenden Orten statt: 
20. März : Coloniä Ybicaba^ Morgen» 8 Uhr. 

„ bei Ernst Landgraf bei Pirassununga, 
Abends 4 Uhr. 

25. März : Friedburg bei Campin««?. 
27. März : Campinas^ Vormittags 10 Uhr, in der 

deutschen Schule. 
,, Rocinha, Nachmittags 1 Uhr. 

9. April: Fazenda S. Pedro bei Santa Barbara. 
10. April : Colonia Cresciumal, Abends 4 Uhr. 
11. April: Colonia Pliilippi bei Limeira. 

Pastor J. /, Zink. 

(^amilteií-Jlacítrtíht^ii tU. 
Getraut: 

In Joinville; Bruno Klaussuer mit Hedwig 
Unger. — Hermann HeitiricVi Jöhnk mit Emilie 
Popp. 

Geattorben: 
In Joinville: Wittwe Wilh. Hartmanu 67 J., 

LA SAISON 

Grosses 

CoDfections- 

und 

fflodewaaren-Geschäft 

in 

lao 

êf^címfíBlükl: 

Rua de S. Bento $1. 

Eingang: 

i'avessa do Grande Hotel 

N. 2. 

|auIo. 

Unterzeichneter empfiehlt dem von S. Paulo und Umgegend 
seine grosse Auswahl in Confectious- und Mode-Artikeln. 

Kleider aus schwarzem und farbigem Mewno für 45S000 
dito ,, wasehächlem Zephir . . . ,, 35S000 

Trauerkleider werden iu einem Tage angefertigt. 
Grosse Speziatitat in iläntelu, Doituans (Capas), Waterproofs 

Paletots und fiLinder-lIãnteln zu allen Preisen. 
In Stoffartikeln und Besätzen nur das Allerneueste und zu den billigsten Preisen. 
Wiederverkäufer erhalten in allen Sachen grossen Rabatt. 

üairee. 
Markt paralysirt. 

Santos, 18. März. 

Zufuhr heute 
,, seit 1. d. 

Ausfuhr do. 
Varkäufö do. 
Vorrath l. Hand 

2. .. 

6,802 Sack, 
M. 116,994 „ 

156,238 „ 
180,000 „ 
225,000 „ 

zum Verschitfen) 90,000 ,, 

BROCKHAÜS' 

CONVERSATIONS-LEXiKON 
4. Auflage. 

Hit Karten und Abbildungen auf 90 Tareln. 
I n 2 B ä n d e n. 

Beide Bände, in eleganter Ausstattung sind in 
der Expedition dieses Blatte.H zu haben. 

Dem Geiser 

s 

e p p e 1 

e p p e 1 

üafenverkehr In Santos. 
Erwartete Dampfer : 

Bremen, von Bremen, d. 19. 
Desterro, von Hamburg, d. 19. 
Bessel, von Liverpool, d. 19. 
America, von Rio, d. 21. 
Bio Pardo, von Rio, d. 22. 
■Alliança, von New-York, d. 25, 
Savoie, von Genua, d. 25. 
Plato, von Liverpool, d, 29. 
Tibor, von Rio, d. 30. 

Abgehende Dampfer ; 
Rio Pardo, am 22. d,, Mittags, nach ; 

Paranaguá, Antonina, S. Francisco, Des-^^ 
torro, Rio Grande, Pelotas, Porto Alegre. | 

America, nach Cananéa und Iguape, d. 23, * 
Bessel, nach New-York, d. 24. 
Desterro, nach Hamburg, d. 24. 

Briefkasten. 
Wir erh. v. d. HH. Rieh. Michael 6$, Ad, Btlr. 

f. März, April u. Mai 3$, H. Scharnh. 53, Hch. 
Ette, 2W (die best. Expl. nach Deutschi. u. nach 
Jabot, sind regelmässig axpadirt worden). 

llaitzinger 

Garnier 
zum heutigen Namensfeste 
wünsche und heute einen 
deutschen Abend. 

j,20 Mas-serln pro Mann 
und an sauernen Haring a " 

Atifforderiiiig. 
Die Herren, welche ihre Sachen in der Gast- 

wirthschaft „Zur Heimath" seit September und 
October no^h stehen haben, werden ersucht, die- 

■ selhen binnen einem Monat einzulösen, indem 
sonst anderweitig darüber verfügt werden wird. 

Desgleichen werden Alle, die noch für Kost 
und Logis .schuldig sind, aufgefordert, binnen 
Monatsfrist zu bezahlen, widrigenfalls dieselben 
unter Namensnennung an ihre Pflicht erinnert 
werden. 

S. Paulo, 12. März 1887 
flallon. Blum d: Co. 

p risch angekofflfflen; 

Hafermehl 
Gerstenmehl 
Legumijioseu 

iu Blechdosen à 500 Gr. 
Julienne, Lauch 
Selleriewurzel, Carotten 
Langschnittbohnen 
Wirsing 

in Tabletten à 200 Gr. 
Erbsen, Linsen 
Bohnen, Gries 
Tapioca Julienne 
Gersten- und 
Grünkern-Suppen 

in Tabletten à 100 Gr. 
verkauft eu gros & en détail 

CARL SCHORCHT 

!K]©i^[!i®i^L«©ÜP©T 
—» It 11 a da Imperatriz — d3. 

Bekaniitniacíiung. 
Unterzeichneter erlaubt sich, dem geehrten 

Publikum ergebenst mitziitheilen< dass er im 
Born Retiro, Rua dos Immi 
ein Restaurant eröffnet hat 
neigten Zuspruch. 

Für gute Getränke, sowie warme und 
kalte Speisen wird die beste Sorge getragen. 

Hochachtungsvoll und ergebenst 
F r i e d i e h Hörle. 

^rantes M. S 
und bittet um ge- 

Würzburger NonneÉrapfen 

,h.be„i,„ NORMAL-DEPOT 

53 Rua da Imperatriz 53. 

Ein gutes Dienstinädchen 
wird gesucht. Rua Riachuelo i9. 

e p p e 1 
die besten Glück- 
gemüthlieheu Sud- 

Ein Dienstmädchen 

Wohnuogsveränderung. 

wird gesucht. 

GESUCHT far Santos 

gegen guten Lohn einen tüchtigen K.oeh für 
eine kleine Familie au der Barra. 

Offerten unter Chiffre W. beliebe mau an die 
Redaktion d. Bit. zu richten. 

Ein zuverlässiger Maschinist 
sucht Stellung für jetzt oder später. Offerten 
bittet man an die Expedition d. Bl. einsenden 
zu wollen. 

H eehseleours am 19. Märss. 
(London &, Brazilian Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 2I"/n<i- 
Paris do. 437 rs. 
Hamburg do. 542 rs. 

Gesellschaft Germania. 

Die im Vereinslokale ausliegende Subskriptions- 
liste zur Sammlung freiwilliger Beiträge für ein 
an S. M. den deutschen Kaiser Wilhelm I., an- 
lässlich seines neunzigsten Geburtstages, im Na- 
men der 'deutschen Kolonie von S. Paulo abzu- 
áendende.s Glückwunsch - Telegramm, wird am 
Sonntag den 20. März ges^chlossen, und nimmt 
Herr M. Haussier bis zu diesem Tage gefällige 
Beiträge entgegen. 

Der V^orstand. 

ICONFEÍTARIA& RESTAURANT 

gua Jtiiciia gi. 5. 
i Meinen geehrten Laisdsleutea. Freunden und 
i früheren Kunden theile ich hierdurch mit. dass 
jich da.s Restaurant des Hrn. João Pereira da 
I Rocha, Rua Direita 5, als Gevent übernommen 
jhabe, und für ein gutes Nationalbier vom Fass 
j (.Marca Penha), sowie die besten auslándi-^ichen 
j Biere und sonstige Getränke, nebst einer Aus- 
wahl kalter Speisen, bestens Sorge tragen werde. 

Zu zahlreichem Besuche ladet ergeben.st. ein 

Hiermit theile ich meinen werthen Freunden 
und P. P. Kundschaft ergebenst mit, dass ich 

I meine Wohnung von Rua de S. José nach Rua 

Rua 25 de Março 233- Ephigeiiia 8 verlegt habe.      Halte mich auch ternerhin einem P. P. Publi- 

Gasthaus „Zur weissen Taubem 
. III II, . , i Paulo, 6. Januar 1887. Meinen verehrlichen Landsleuten, sowie dem Karl i4.riiizl«i< SfhnwHwr 

reisenden Publikum mache ich hierdurch die!  i»^unzlei, Schneider. 
Anzeige, dass ich vorn 1. März an auch Kost 
und l^ogis gewähre, indem ich über gut ein-; 
gerichtete, saubere Zimmer und Betten verfüge, 
um den vorübergehend oder auch länger sich 
hier aufhaltenden Personen bequeme Unterkunft 
zu bieten, sowie auch hinsichtlich der Speisen 
und Getränke bestrebt sein werde, die mich be- 
ehrenden Gäste aufs Beste zu bedienen. 

Hochachtungsvoll 

ubler, ßua Victoria 8, 
lier Eisenbahn. uahe 

©l,i 

Rua S. ßento 26. 

Jlßtdirmaihtn* 

Ein kinderloses Ehepaar sucht ein 

I ordentliciies Mädchen 
<fur alle häuslichen Arbeiten, oder auch blos für 
jdie Küche. Eine Deutsche erhält den Vorzug. 
( Näheres Rua Santa Ephigenia 64. 

i ää 

jPerfelite Nalierinnen 
[hohem Lohn. 

 i Travessa do Grande Ootel lU. ®. 

[irp jjl-j ;j I teto ^ííirocrter. 

Rüas.BÍntr2G.|â|ag<leí>iirger Sauerkohl 

li,v ! i 1 i fri.sclic und Drinia Oualität ur üírrfu. 

Orúndung des Gescliüris 1867. 
BS 

prima 

NOfiMAL-DEPOT 
— Rua da Imperatriz — 53. 

Ich erlaube mir, meinen werthen Kunden hierj 
und auswärts untenstehend ein Preisverzeichniss! 
der in meinem Atelier angefertigten Kleidungs-1 
stücke bekannt zu geben. ! 

Aus den besten und modernsten Stoffen, von j 
I weichen ich stets eine gro.s.se'Auswahl auf Lager; g^uesen, wie dem verehrlichen deutschen Publi- 

 ^  ^ I halte, hergestellt, zeichnen sich meine Anzüge 1^»™ überhaupt, beehre ich mich anzuzeigen, 

S ti i'i K ITI Í1. S P, h 1 II P, n - V A P Ii M II f i durch eleganten Schnitt und' dauerhafte Arbeit,' ich wieder ein Gast- und Speisehan-s eröffnet U t. I 1IV m CO O U Ji 1 II D II V O 1 IV d U i. j j 2war in der 

Auftrag, sowohl einzelne Kleidungsstücke als DIIA nft RÍIM ftFTfftft H 1 

JACOB FRIEDRICH. 

50 Rua S. Ephigenia dO. 
Der Unterfertigte beehrt sich hiermit anzu- 

zeigen, dass ihm der Verkauf von Strickmaschi- 
nen von einigen der grössten und renommirtesten 
deutschen Fabriken übertragen worden ist. Preis- 
listen werden hierin meinerStrumpfwaarenfabrik 
gratis verabfolgt. Auf Wunsch wird auch Unter- 
richt im Stricken ertheilt und hierfür pro Tag 
2$000 berechnet. i§amtlebcn. 

Deutsches Gasthaus. 

Allen meinen Bekannten uud früheren Fre- 

kräfte verfüge. Es stehen den verehrlichen Gästen gut einge- 

Ich empfehle zu nachstehenden festen Preisen • Lokalitäten zur Ver- 
Jaquet casemira . . 24S 28S 30$ ggg 'lgj bin ich in den Stand gesetzt, nament- 

Gesellschall Germania. | FRÉDERIC SLOOTMAEKERS 

Anlässlich der OO. Geburtstagsfeier! 
S. Maj. des deutsehen Kaisers findet ISO 
Dienstag den SS. Harz e. ein 

PöStöSSßll mit darauffolgendem 
statt. Mitglieder, welche daran theilzunehmen 
gedenken, wollen sich in der im Clublokale aus- 
iiegenden Subskriptionsliste bis spätestens Sonn- 
tag den 20. c. unterzeichnen. 

Beginn des Festes Abends 9 Uhr. 
Zu zahlreicher Betheiligung ladet ein 

Das Comitê: 
M. Haussier. 
C. Messenberg. 
B. Brack. 

I u 3« 

Dentscher Männergesangverein „LYRA". 
llittwoeh den 93. Harz, Abends 9 Uhr, 

au Ehren des 90. Geburtsfestes S. M. des deut- 
schen Kaisers Wilhelm I. 

grosser Bier-Commers, 
2a welchem die Herren Mitglieder freundlichst 
eingeladen sind. I. A: 

H. Hafenreffer, I. Sekretär, 

Friseur für Damen und Herren 
H ti a General O z o r 

^aioii il^ ^oiffur 
empfiehlt eiut> gro.^se .Auswahl von Perrücken 
für Herren und Damen, Zöpfe uud alle übrigen 
Haararbeiten. Haarschneiden und Rasiren einzeln 
und im Abonnement. 

Frisirarbeiteii werden auf Wunsch auch in den 
Wohnungen der geehrten Auftraggeber prompt 
und billig au.^gefuhrt. 

Man spricht deutsch, holländisch, englisch 
und französisch. 

38 Rua General Osorio 36. 

fnaiinKf nach Santos gegen hohen 
(luSUvllt Loli" f'i'" "ine kleine Familie an der 

Barra eine Oauslmiterin, welche j, 
perfekt die Küche v«rstpht, .liUa 

Offerten unter Chiffre P. befördert die Expedi-j 
dieses Blattes. I 

Hose ,, 
Weste ,, . . 

Ganze Anzüge 
Taillen-Jaqnet 

Hose . 
Weste 

Ganze Anzüge 
Schwarzer Geh rock . 

Hose . 
Weste 

« 
Ganze Anzüge 

Weisse leinene Hose 
,, ,, Weste 

Fustäo ,, 
Seidene ,, 
Wollene ,, 

Ueberzieher. 
iltaub-Häntel 

Graue leinene 

12S 
8S 

44S 
35g 
12S 
S$ 

55$ 
50S 
18S 
lOS 

m 
US 
8$ 

lOS 
128 
HS 
40S 

14S 
8S 

õÕS" 
38$ 
13g 
9S 

60g' 
55$ 
20$ 
10$ 

15$ 
J.0$_ 
'55f 
40$ 
15$ 
lOS 
65$ 
60$ 
22$ 
12$ 

16$ 
10$ 

18$ 
12$ 

58$ 
43$ 
16$ 

^11 
70$ 
65$ 
22$ 
13$ 

65$ 
45$ 
18$ 

J[^$ 
75$ 

lieh den S. Paulo besuchenden Reisenden, sowie 
auch Pensionisten alle wünschbaren Bequemlich- 
keiten zu bieten. Auch was Küche und Keller 
betrifft, hoffe ich, allen gerechten Ansprüchen 
genügen zu können und das mir früher in so 
reichlichem Masse zu Theil gewordene Wohl- 
wollen auch ferner zu verdienen. 

JoAo Küper, Rua Born Retiro N. 7. 

85$ 
12$ 
9$ 

94$ 
13$ 
10$ 

100$ 

Hosen zur 
Paletots ,, 

45$ 50$ 
(auf Lager) 

Arbeit 7$ 
8$ 

S BeiUo JOÃO HOLL 
26. K I ei der mache r. 

Kna S. Bento 
26. 

tion 

Dienstboten. 
Gesucht wird eine Köchin uud ein Mann, der 

etwas von Gartenarbeit versteht. Ein Ehepaar 
; würde bevorzugt. Rua Florencio d'Abreu N, i3. 

Ein junges deutsches Mädchen 
aus anständiger Familie wünscht Stellung in 
Sau tos als Gesellschafterin oder Stütze der 
Hausfrau, zum 10. April. Näheres 

Rua S. José IS. 78, Sobrado. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

DESTERRO 
Kapitän Säuberlich 

geht tttu 24. März über Rio, Bahia und Lissabon 
nach U H B U R G. 

Weitere Auskunft ertheilen die Ageutec 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo .Antonio 42, SANTOS. 

Druck und Verlag von G. Trebitj". 

Hierzu Illustr. Unterhaltungsblatt Nr. 48, 


